
Landestheater

 Das Landestheater Det-
mold ist ein Mehrsparten-
theater. Mit seinen Gast-
spielen in mehr als 100 Or-
ten in Deutschland und 
dem benachbarten Ausland 
gilt es  als  größte Reisebüh-
ne Europas.  1820 ent-
schloss sich Fürst Leopold 
II., unterstützt von seiner 
Mutter Fürstin Pauline,   ein 
Hoftheater errichten zu 
lassen. Nach  siebenmonati-
ger Bauzeit hob sich  1825 
erstmals der Vorhang.  1912 
brannte das Theater wäh-
rend einer Aufführung   bis 

auf die Grundmauern nie-
der.   Es wurde   während des 
Ersten Weltkrieges   neu er-
richtet –  mit Spenden der 
Detmolder  und Geld  des 
Fürstenhauses. Die 1843 
gegründete Fürstlich-Lip-
pische-Hofkapelle gilt als 
Vorläufer des heutigen Or-
chesters des Landesthea-
ters.   Die Regenten   förder-
ten das Musiktheater der-
art, dass  namhafte Kompo-
nisten wie Albert Lortzing 
und Johannes Brahms 
ihren Wohnsitz in Detmold 
nahmen.  

»Es gibt viele Religionen, aber nur eine Moral.«
John Ruskin (1819-1900),

englischer Maler, Schriftsteller und Sozialreformer. Er stammte 
aus einer wohlhabenden Familie  und wurde als Kind von seinen 
Eltern auf Geschäftsreisen in viele Länder mitgenommen.   In der  

Industrialisierung sah er die Gefahr einer Verkrüppelung  
menschlicher Tugenden und künstlerischer Schaffenskraft. Er trat 

für eine Wirtschaftsethik ein, in deren Mittelpunkt
 der Mensch stehen  und bei der handwerkliche Arbeit

 als schöpferischer  Wert betrachtet werden sollte.  

Regine Bielefeldt hat dem 
Kreis Minden-Lübbecke 
einen Millionen-Auftritt im 
„Ersten“ beschert. Genauer 
gesagt:  dem kleinen Espel-
kamp. Im   neuen Münster-
Tatort „Magic Mom“  hat   
die Drehbuchschreiberin 
nämlich  auch die Stadt aus 
dem Norden von OWL  
untergebracht.  Gleich zu 
Beginn des Films soll sich 
Kommissar Thiel    im Do-

Drehbuchautorin Regine Bie-
lefeldt. Foto: bielefeldt.tv

senwerfen gegen den Groß-
neffen von Staatsanwältin 
Wilhelmine Klemm   bewei-
sen.  Klemm zu Thiel:   „Und 
wer tritt gegen den Tor-
schützen der Espelkamper 
Handball-D-Jugend an?“   
Tatort-Fans aus dem   Müh-
lenkreis  dachten bei der 
Ausstrahlung am Sonntag 
bestimmt kurz, sie hätten 
sich verhört.  Wie   Bielefeldt    
ausgerechnet auf Espel-
kamp kam, hat sie dem 
WESTFALEN-BLATT verra-
ten: „Ich  war vor einiger 
Zeit mal für eine Recherche  
bei der Firma Gauselmann.    
Espelkamp ist mir  als 
sportliche Stadt in Erinne-
rung geblieben“, so die    Au-
torin.      Weil Münster von Es-
pelkamp nicht zu   weit ent-
fernt sei, habe sie Klemms  
Verwandtschaft  hier veror-
tet.    Der  Tatort war  ein  Voll-
treffer. Fast 14 Millionen  
schalteten ein.  Fortsetzung 
folgt:  Regine Bielefeldt 
schreibt bereits an ihrem 
zweiten Münster-Fall.

■ Der Vorbericht auf einen 
Verdi-Streik wird im Netz 
oft angeklickt: Erstmals in 
der Geschichte des Pader-
sprinters fährt heute  in Pa-
derborn   kein einziger Bus 

des Unternehmens. Unge-
zählte Schüler und Berufs-
pendler sind betroffen, zu-
dem will Verdi die 30 städ-
tischen Kitas bestreiken 
lassen. 
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Folgen Sie uns auf

Zirkus muss
weiterreisen
bad Wünnenberg (WB/han).   
Ein mannstarker Einsatz 
von Ordnungsamt und Poli-
zei hat am Montag in Bad 
Wünnenberg   für Aufregung 
gesorgt. Neben dem Feuer-
wehrhaus hatte der Fami-
lienzirkus Trumpf seine Zel-
te aufgebaut – „ohne  Ge-
nehmigung  und an einem 
ungeeigneten Ort“, so der 
Standpunkt der Stadt. Es ha-
be ein Missverständnis ge-
geben, erläuterte Sabrina 
Trumpf, die mit ihrem Mann 
Silvano das Familienunter-
nehmen führt. Der Pächter 
habe dem Zirkus die Nut-
zung der Wiese schriftlich 
gestattet. Dazu aber, so die 
Stadt, sei er  nicht berechtigt 
gewesen.   Letztlich beugte 
sich die Zirkusfamilie der 
Anordnung, abzureisen.

NRW: 121.823 
Vereine
düsseldorf (WB/dpa). Der 
jahrelange Aufwärtstrend 
bei der Zahl der Vereine in 
Nordrhein-Westfalen hat 
sich während der Pandemie 
laut einer Studie nicht fort-
gesetzt.  2022 gab es im be-
völkerungsreichsten Bun-
desland 121.823 Vereine. 
Gegenüber 2019 bedeutet 
das einen leichten Rückgang 
um 1023 Vereine oder 0,8 
Prozent. Im zehnjährigen 
Vergleich zu 2012 wuchs die 
Zahl der Vereine in NRW je-
doch um 6566 beziehungs-
weise 5,7 Prozent. NRW ran-
giert mit dieser Zuwachsra-
te im Mittelfeld der Bundes-
länder und leicht unter dem 
Bundesdurchschnitt von 6,1 
Prozent.   Gut sechs von 1000 
Einwohnern in NRW sind in 
einem Verein. 

 Junge Täter  
im Blick
düsseldorf (WB/dpa).  Zur 
engmaschigeren Kontrolle 
jugendlicher Intensivtäter 
hat jetzt auch die nordrhein-
westfälische Landeshaupt-
stadt ein „Haus des Jugend-
rechts“. Polizei, Jugendhilfe 
und Staatsanwaltschaft 
arbeiten in solchen Häusern 
gemeinsam daran, straffäl-
lig gewordenen jugendli-
chen Intensivtätern schnell 
und konsequent  Grenzen 
aufzuzeigen, sie enger zu 
kontrollieren und sie ihrer 
persönlichen und sozialen 
Lage zu unterstützen. In an-
deren Städten habe sich das 
Konzept  bewährt, so   NRW-
Innenminister Herbert Reul 
(CDU). Häuser des Jugend-
rechts gibt es   in Köln, Pader-
born, Dortmund, Essen, 
Oberhausen und Münster.  

WESTFALEN-BLATT-Weihnachtsspendenaktion kommt 27.000 Menschen zugute

 Ostwestfalens Tafeln danken 
Spendern für 164.452 Euro
bielefeld (WB/ca). Die    WEST-
FALEN-BLATT-Weihnachts-
spendenaktion, die am 31.  
Januar zu Ende gegangen 
ist, hat 164.452  Euro zuguns-
ten der Tafeln erbracht – 
Geld, das von ungezählten 
Leserinnen und Lesern ge-
spendet wurde, um die 
Arbeit der gemeinnützigen 
Vereine zu unterstützen. 
Insgesamt haben die 14 Ta-
feln in Ostwestfalen-Lippe  
mehr als 27.000 Kunden.

Chefredakteur Ulrich 
Windolph sagte, es freue 
ihn, dass  trotz der schweren 
Zeiten mit Inflation und ho-
hen Energiekosten  Leserin-
nen und Leser auch an an-
dere gedacht hätten. „Die 
Tafeln helfen Menschen, 
von denen viele sonst nicht 
genug zu essen hätten. 
Einen sinnvolleren Einsatz 
von Spenden kann man sich 
nur schwer vorstellen.“ 

Aus organisatorischen 
Gründen waren die Spenden 
an den Landesverband der 
Tafeln nach Neuss gegan-
gen, der die Spendenquit-
tungen verschickte und das  
Geld auf die Tafeln in Ost-
westfalen-Lippe verteilte. 
Die Landesvorsitzende Evi 
Kannemann sagte:  „Wir 
danken einerseits dem 
WESTFALEN-BLATT  für die 
wunderbare Tradition, zur 
Weihnachtszeit Spenden für 
benachteiligte Menschen zu 
sammeln, und für die bewe-

genden und motivierenden 
Artikel über die Welt der Ta-
feln. Wir danken zugleich 
aber auch von Herzen jedem 
einzelnen der vielen, vielen 
Spender, die nicht nur ihre 
Geldbörse geöffnet, sondern 
auch ein Zeichen von 
Menschlichkeit und Solida-
rität gesetzt haben.“  Für 
manche Tafeln in Ostwest-
falen-Lippe  seien die Spen-
den in diesen schwierigen 
Zeiten existentiell gewesen, 
sagte die Landesvorsitzende 
der Tafeln.

Nach Abzug der Kosten für 
den Versand der Spenden-
quittungen etc. wurde das 
Geld auf die 14 Tafeln in 
Ostwestfalen-Lippe verteilt 
–  und zwar jeweils abhängig 
von der Zahl der vor Ort be-

treuten Kunden. Die einzel-
nen Beträge reichen dabei 
von 2.520,21 Euro, die die Ta-
fel in Vlotho bekam, bis zu 
26.822,64 Euro, die nach Pa-
derborn flossen. Die dortige 
Tafel ist die größte in Ost-
westfalen-Lippe und ver-
sorgt regelmäßig etwa 4800 
Kunden. 

 Friede Siemens aus dem 
Vorstand der Paderborner 
Tafel: „Das Geld ist schon 
auf unserem Konto, und wir 
freuen uns sehr. Normaler-
weise sind Januar und Feb-
ruar Monate, in denen we-
nig Geld gespendet wird. 
Deshalb können wir die 
Spenden der Leserinnen 
und Leser sehr gut gebrau-
chen.“ Das Geld werde für 
die Betriebskosten benötigt: 

„Benzin, Strom, Versiche-
rungen – es ist ja alles teurer 
geworden.“ Außerdem kön-
ne die Paderborner Tafel  
ihre Aufgabe nicht nur mit 
Ehrenamtlichen erfüllen. 
„Deshalb haben wir auch 
Personalkosten.“

In Herford freut sich Bar-
bara Beckmann, die Gründe-
rin der dortigen Tafel, über  
19.558,17 Euro. „Ich finde es 
toll, dass wir so unterstützt 
wurden!“ Der Zeitungsbe-
richt über die Herforder Ta-
fel habe zudem etliche Men-
schen dazu gebracht, direkt 
an den Herforder Verein zu 
spenden. „Da ist ordentlich 
etwas zusammengekom-
men.“ Das Geld werde nicht 
nur  für laufende Strom- und 
Spritkosten verwendet: 
„Demnächst steht  der Kauf 
eines neuen Lieferwagens 
an. Und  wird werden einen 
neuen Arbeitsplatz schaf-
fen.“ Das Arbeitsamt versu-
che, mit dem Programm 
„Teilhabe am Arbeitsmarkt“  
Menschen in Lohn und Brot 
zu bringen und bezuschusse 
fünf Jahre lang deren Lohn-
kosten. „Zwei solcher Mit-
arbeiter haben wir nach den  
fünf Jahren schon übernom-
men“, sagt Barbara Beck-
mann, nun wolle man einem 
weiteren Mitarbeiter einen 
Arbeitsvertrag anbieten. 
„Leider erstmal nur für ein 
Jahr. Wir wissen ja nicht, 
was die Zukunft bringt.“

Die Vorsitzende Evi Kannemann, Schatzmeister Hartwig Szymiczek, 
und Sprecherin Petra Jung vom Landesverband der Tafeln in Neuss 
freuen sich über die vielen Spenden. Foto:  Althoff

Paul Lamprecht, Mitarbeiter der  Tafel in Herford, kontrolliert, ob diese Champions noch weitergegeben werden können. Foto: Althoff

 Bundesgesundheitsminister warnt NRW-Landesregierung von Alleingang

Klinikreform: Lauterbach legt sich mit Laumann an
Dorothea Hülsmeier

düsseldorf (dpa).  Bei den 
Plänen für eine tiefgreifen-
de Reform der Kranken-
hauslandschaft stehen die 
Zeichen zwischen dem Bund 
und Nordrhein-Westfalen 
auf Konfrontation. Bundes-
gesundheitsminister Karl 
Lauterbach (SPD) warnte 
seinen NRW-Kollegen Karl-
Josef Laumann (CDU) am 
Dienstag, die bereits einge-
leitete Krankenhausreform 
für das bevölkerungsreichs-
te Bundesland weiter durch-
zuziehen. Die Reform Lau-
manns hätte „keine Geld-
flüsse zur Folge“, sagte Lau-
terbach nach einem Besuch 
der SPD-Landtagsfraktion in 
Düsseldorf. Komme die Re-

form des Bundes nicht, dann 
sei überdies ein „ungeord-
netes Krankenhaussterben“ 
zu erwarten.

Bei dem von einer Regie-
rungskommission vorgeleg-
ten Reformkonzept werde 
durch Wissenschaftler und 
nach einheitlichen Kriterien 
deutschlandweit festgelegt, 
welches Krankenhaus wel-
che Leistungen anbieten 
könne. „Und dann fließt 
auch Geld“, so der SPD-Poli-
tiker Lauterbach. „In dem 
Moment, wo bundesweit die 
Leistungskomplexe be-
schrieben sind und auf der 
Grundlage dann auch das 
Geld fließt, wird das Inte-
resse an der Reform von 
Herrn Laumann sehr gering 
sein.“ Denn wenn die NRW-

Krankenhäuser die Kriterien 
nicht erfüllten, könnten sie 
ihre Leistungen auch nicht 
mehr abrechnen. 

SPD-Landtagsfraktions-
chef Thomas Kutschaty for-
derte Laumann auf, seine 
Pläne auf Eis zu legen und 
sich jetzt eng mit dem Bund 
abzustimmen. „Es macht 
jetzt keinen Sinn, einen 
eigenen Krankenhausplan 
durchzuziehen, ohne die 
bundespolitischen Rahmen-
bedingungen zu berücksich-
tigen, die sich in den nächs-
ten Monaten ändern wer-
den“, sagte der Oppositions-
führer im Landtag. Lau-
mann dürfe den Kranken-
hausbetreibern jetzt „keinen 
Sand in die Augen streuen“. 
„Am Ende würden viele 

Krankenhäuser bitter ent-
täuscht sein, weil die finan-
ziellen Mittel nicht zur Ver-
fügung stünden.“

Laumann warf Lauterbach 
vor, sein Versprechen bei 
den Bund-Länder-Verhand-
lungen zu brechen, dass er 
auf Augenhöhe verhandeln 
und gemeinsam beschließen 
werde. „Das ist nicht beson-
ders vertrauenswürdig und 
stößt die anderen Länder 
ebenfalls vor den Kopf.“ 
Lauterbach müsse sich auch 
entscheiden: „Will er eine 
Krankenhausreform umset-
zen, die quasi alleine unter 
wissenschaftlichen Labor-
bedingungen entworfen 
worden ist, oder will er die 
Expertise der Praktiker mit 
einbeziehen?“ 

NRW habe bereits auf Ba-
sis eines wissenschaftlichen 
Gutachtens alle wichtigen 
Akteure mit einbezogen, et-
wa die Krankenhausgesell-
schaft, die Ärzte und die 
Pflege. Alle stünden hinter 
der Reform. NRW habe wei-
terhin großes Interesse am 
Gelingen beider Kranken-
hausreformen – „und wir 
sind überzeugt, dass beide 
Reformen gut miteinander 
kompatibel sind“, so Lau-
mann.  

Lauterbach will   unter an-
derem die  Fallpauschalen  
absenken,  die die Kranken-
häuser pro  Patient oder Be-
handlungsfall bekommen. 
Das soll Anreize senken, 
möglichst viele Patienten zu 
behandeln.  

Bundesgesundheitsminister
Karl Lauterbach (SPD)

Foto: imago

NRW-Gesundheitsminister
 Karl-Josef Laumann (CDU)

Foto: Irmgard Tappe
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